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Inland. 
Berlin, den 8. Januar. Se. Majeftär der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Dem Ober Landesgerichts-Chef-Präſidenten a. D. 
Sack den Stern zum Rothen Adler Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub; dem Steuer. Einnehmer, Stener⸗Juſpektor Großmann zu 
Mülheim am Rhein, den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; dem 
cvangeliſchen Schullehrer und Küſter Boche zu Pratau, Regierungs⸗ 
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. eiler zu Köln zum Senats, Präjidenten bei dem 
Rheinifchen Appellationsgerichtshofe daſelbſt; die Regicrungs⸗Raͤthe 
Schellwit und Wehrmann zu Geheimen Regierungs- und vors 
tragenden Rathen in dem Miniſterium für landwirthſchaftliche Auges 
legenheiten; den Ober Prokurator Zweiffel zu Köln zum Appella: 
tions Gerichtsrath daſelbſt; den Staats. Prokurator John zu Trier 
zum Ober Prokurator bei dem Landgerichte zu Köln; den Land- und 
Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Fiſcher zu Ohlau zum Land und Stadtge⸗ 
richts⸗Rath; Die Landgerichts-Aſſeſſoren Wekbecker zu Aachen und 
Bohl zu Köln zu Landgerichts⸗Räthen, ſo wie den Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor Saedt zu Köln zun Staats-Prokurator bei dem Landge⸗ 
richte zu Köln zu ernennen. ö 
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gegen die Erkenntniß des Wahren, Unläugbaren. Berauben wir 
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ürten ülche, bereitet Aufträge für die zu wählenden Depus 
das tan tfender Adreſſen und Pertlenen an die Regierung, 
Bezie winiſterium, das Frankfurter Parlement In letzter 
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Nendiſt s taateminiſierium abgehende Petition, jetzt endlich den 
Flatow un Deut ſepreußen zu ſchlagen und mit den beiden Kreifen 
& = Krone zu einem Regierungsbezirke zu verci⸗ 
als ſehr bedenkligarüber gepflogenen Verathungen trat die Frage 
um denſelben h . ervor, was denn aus dem Pofener und den 
weltlichen Kreiſe denliegenden Kreifen werden folle, wenn die füde 
zur Mark und des Örofperzogthums zu Schlefien, die weſllichen 
ürden. id die nördlichen zu Weſtpreußen geſchlagen werden 
klärt, beſond hat man dieſe Bedenken für nicht maßgebend ers 
bepö en über lan da man die Hebung derſelben den Verwaltungs- 
Arefe des aſſen mü 0. Von gleichem Intereſſe dürfte wohl eine 
ant sein, eutichen Bürgervereins an das Frankfurter Parla⸗ 
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ſchen Ei amente bildenden landsmannſchaftlichen, dem Deut⸗ 
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Dienſtag den 9. Januar. 


gewandt, daſſelbe wolle ſolche offenbar unwahre Gerüchte öffent⸗ 
lich widerlegen, da ſie nur zu ſehr geeignet wären, die Gemüther 
des Volks aufzuregen, indem das Staatsminiſterium durch diefel— 
ben als die Verfaſſung und das Geſetz über die Unverletzlichkeit 
der Deputirten verletzend dargeſtellt würde. Ueber die Wahlen 
disputirt man hier mit wahrer Erbitterung, und es ſteht uns bei 
der Regſamkeit aller Parteien gewiß ein intereſſanter Wahlkampf 
bevor. Auch die Vernehmung des hieſigen Magifirats durch die 
Regierung, welche geſtern auf Requifition des Staatsanwalts er 
ſolgt iſt, and die Verſetzung des Bürgermeiſters H. in Anklage⸗ 
ſtand bezweckt, erhitzt die Gemüther. Uebrigens wird dieſe Ver: 
nehmung wahrſcheinlich ganz zwecklos fein, da der ꝛc. H. in feinen 
drei die Steuerverweigerung betreffenden Briefen ſehr vorſichtig 
geweſen iſt, dieſelben auch nach ſeiner Rückkehr wieder an ſich ge⸗ 
nommen und vernichtet hat, ſo daß jedenfalls die Conſtatirung des 
Thatbeſtandes unmöglich ſein dürfte. 

Berlin, den 5. Januar. Wir ſind in den Stand geſetzt, 
unſern veſern die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß dem Ver⸗ 
nehmen nach das Staats-Miniſterium auf Antrag des Handels- 
Miniſters von der Heydt wegen der beſtehenden Rechtsunſicher⸗ 
heit in Wechſelſachen, beſchloſſen hat: die von der proviſoriſchen 
Reichsgewalt erlaffene allgemeine Deutſche Wechſel⸗Ordnu ng 
bereits zum 1. Februar d. J. mit Geſetzeskraft bei uns einzufüh⸗ 
ren. (Nat. ⸗Ztg.) 

Berlin, den 5. Januar. Der Staats- Anzeiger publicirt 
vier das ganze Juſtizweſen vollſtändig umgeſtaltende Königl. Ver⸗ 
ordnungen, und zwar I) über Aufhebung der Privatgerichtsbar⸗ 
keit; 2) über Aufhebung des erimirten Gerichtsſtandes; 3) über 
die neue Drganifation der Gerichtsbehörden; 4) über die Einfüh⸗ 
rung des mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Geſchwore⸗ 
b. Jin raf Die Geſetze treten vom Ifien April 

PC Der Palaſt des Prinzen von Preußen trug bekanntlich in 
der erſten Zeit der Revolution am Portal die Inſchrift „National- 
Eigenthum“ und bis in gebildete Kreiſe war die Meinung verbreis 
tet, das Haus gehöre nicht mehr dem Prinzen. Als beim Beginn 
des neuen Jahrs die Deputation der Stadtverordneten den Prin⸗ 
zen in feinem Palaſt beglückwünſchte, ſagte der Prinz: „Sie erin⸗ 
nern ſich der Inſchrift, welche dieſe Mauern trugen — National- 
Eigenthum?“ Es ſchien, als ob ein Vorwurf an dieſe Mahnung 
geknüpft werden follie. Nichts weniger. Der Prinz fuhr fuhr fort: 
„Das find todte Wände, die mit Unrecht fo genannt wurden. 
Dies iſt National⸗Eigenthum.“ — Er legte die Hand auf das 
Herz: „dies iſt Nationals@igenthum; hierin gehört die 
Juſchriſt.“ — Der ſchlichte und biedere Sinn des Prinzen hat das 
Richtige getroffen; das Herz des Thronfolgers gehört nicht ihm 
ſelbſt, ſondern der Nation, iſt National⸗Eigenthum. N 

Berlin, den 6. Januar. Mau iſt hier jetzt der Anſicht, daß 
in Frankfurt a. M. gar keine Deutſche Kaiferwahl zu Stande kom— 
men werde. Es wird ſich wahrſcheiulich daſelbſt für die Fürſten und 
das Volk in Deutſchlaud nur ein Bundestag, mit einer gewiſſen Cen⸗ 
tralgewalt, bilden, an deren Spitze vorläufig der Erzherzog Johann 
noch bleiben dürfte. 1 

— Nach der lithogr. Correſp. ſoll gegen die früheren Abgeord— 
neten Waldeck, Jung, Borchardt und Dr. Wollheim, nach Einlei— 
tung der Unterſuchung, bereits die Verhaftung verfügt fein. Wenig⸗ 
ſteus iſt hinſichtlich Diefer Perfonen der Erlaß von Verhaftsbefehlen 
bereits als ſicher anzunehmen. 

— Die Zuudnadelgewehre, deren merkwürdige Conſtruktion als 
Geheimniz von der Regierung für eine bedeutende Summe erkauft 
wurde, ſind deshalb ſchon zum Gebrauch unter die Armee vertheilt 
worden, weil einige 50 ſolcher Gewehre bei dem Zeughausſturme 
im Juni von dem Volke entwendet worden find, Saft jedes Füſtlier— 
Bataillon iſt mit ſolchen Gewehren, womit man in einer Minute 
bequem fünf Schüſſe thun und eine Entfernung von 600 Schritten 
erreichen kann, verſehen. 

— Vergeſtern hat der Unterricht in den Gymnaſten nach den 
Weihnachtsferien wieder begonnen. In einem derſelben (grauen Klo; 
ſtet) hatte an gedackten Tage ein im Jünglingsalter ſich ſchon be⸗ 
findender Schüler beim Heranskommen aus der Klaſſe das Uuglück, 
von einer Kugel, welche ihn an der Stirn getroffen, getödtet zu wer⸗ 
den. Woher der Schuß gekommen, iſt noch ein Räthſel und jetzt 
Gegenſtand einer ſtreugen Unterſuchung. a 

— Vor einigen Tagen wußte im zoologiſchen Garten ein jun⸗ 
ger Löwe beim Beſuche des Publikums zu deſſen Schrecken aus ſei⸗ 
nem Käfig zu entkommen. Das wilde Thier ſtürzte ſich fofort auf 
ein junges Mädchen und fing te ſchon an, zu zerfleiſchen, als auf 
das Geſchrei glücklicherweiſe noch zeitig genug der Wärter herbeieilte, 
dem es bald gelang, den Löwen zu bändigen und in den Käfig zu⸗ 
rückzubringen. Das Mädchen befindet ſich, ungeachtet der bedeuten⸗ 
den Verletzung, doch außer Lebensgefahr. 

cc Berlin, den 7. Jauuar. Wie ſich die Zeiten und die 
Grundſätze der Menſchen doch ändern. Noch vor kurzem war die 
Majorirät der Stadtverordneten gegen die in Folge des 12. Novbr. 

getretenen Verhaͤltniſſe und in der geſtrigen Sitzung fanden ſich nur 
Kauf oder ſechs, die für die Beantragung der Aufhebung des Bela⸗ 
gerungszuſtandes ihre Stimmen gaben. Ordnung und Ruhe iſt beſ⸗ 
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fer als Unordnung und Unruhe, ſelbſt daun, wenn vor der U nruhe 
ein von ſteht. 

— Ueber die von Bremen nach Hannover unter dem Namen 
Zeitung ſür Norddeutſchlaud übergeſiedelte ehemalige Bremer Zeitung 
erzählt man ſich und wie es ſcheint nicht ohne Grund, daß ihr von 
Seiten der dortigen Regierung alle möglichen Rückſichten angedeihen, 
daß man ihr ſelbſt die demokratiſchſte Richtung nachſehen wird, wenn 
fie nur brav gegen — Preußen zu Felde zieht. 

— Die Zeichnungen zur Gründung der unter den Anſpicien 
Hanſemann's ins Leben zu rufenden großen konſtitutiouellen Zeitung 
haben einen Fortgaug, wie ihn wohl ein ähnliches Unternehmen in 
Deutſchland noch nicht gehabt hat. Es ſcheint, als betrachten unſere 
Kapitaliſten das Unternehmen nicht allein in politiſcher, ſondern auch 
in pefuniärer Veziehung als ein viel verſprechendes. 

— Die Nachrichten aus Schleien über die Wüpfereien und Wahl⸗ 
umtriebe der ultrademokratiſchen Partei lauten ſehr betrübend. Wann 
wird dieſe, einſt ſchoͤuſte Provinz des Preußiſchen Staates der Ruhe 
und der Ordnung, durch die allein ſie ihren alten Wohlſtand wieder 
erhalten kann, zurückgegeben werden! Auch aus Sachſen laufen 
nicht viel günſtigere Nachrichten ein. 

Breslau, den 5. Jau. Der Abgeordnete Schaffraned er 
laßt in den hieſigen Zeitungen unter der Ueberſchrift: „Errare hu- 
manum est“ folgendes bußfertige Bekeuntniß: „Meine politiſche 
Haltung in Berlin feit dem 9. November v. J., insbeſondere meine 
Betheiligung in der leidigen Steuerſache, hielt ich niemals für un— 
fehlbar. Selbſt die gemeſſenſten Deduktionen gewiegter Staatsmän- 
ner und Juriſten in der Reſidenzſtadt ließen mir ſtets ein gewiſſes 
konſtitutionelles Wagniß und nicht ganz unmerkliche Sophiſterei durch⸗ 
ſchimmeru. Doch die Majorität gab den Ausſchlag am 15. No⸗ 
vember. Seitdem hat aber auch der Erfolg gerichtet. Ueberdies 
hat mein vorgeſetzter Biſchof, im Einklauge mit ihm eine große Anz 
zahl meiner geiſtlichen Amtsbrlder und, wie fie, wohl gar der größte 
Theil des katholiſchen Volkes in geheimen und öffentlichen Erkläruns 
gen mißbilligend die Stimme über jene Maßregel der National Ber 
tretet erhoben. Wie damals als politiſcher Volksvertreter, fo — 
ia mehr noch jetzt von meinem rein kirchlichen Standpunkte aus und 
als Prieſter halte ich die richtende vox populi und Beclesiae für eine 
vox Dei, fürchte, Aergerniß gegeben zu haben, bereue jedwede der 
Kirche oder einzelnen Gläubigen, wie auch Ungläubigen dadurch vers 
urſachte Betrübuiß und hoffe mit dieſer öffentlichen Erklarung unr 
deſto unzweifelhafter ausgeföhnt dazuſtehen vor aller Welt, da es in 
Preußen ſeit der Octroyirung doch eigentlich weder Reichstags, noch 
Fraktions- oder Partei⸗Verſammlung überhaupt, namentlich aber in 
meinem kirchenamtlichen Prieſterleben nur eine Linke und Rechte Deſſen 
giebt, der da kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten. 
Breslau, den 3. Jaunar 1849. Joſ. Schaffraned, ſusp. ka⸗ 
tholiſcher Pfarrer von Ober⸗Beuthen.“ 

Breslau, den 5. Januar. (Schleſ. Ztg.) Der Fürſtbiſchof 
von Breslau hat nachſtehenden Hirtenbrief erlaſſen: 

„Melchior, durch Gottes Erbarmung und des heiligen apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles Gnade Fürſtbiſchof von Breslau, Doktor der 
Theologie ꝛc. Unſeren geliebten Diözeſanen Weihnachtsgruß und 
Weihnachts Frieden von Gott dem Vater durch unſeren Herrn 
Jeſus Chriſtus! Amen. Am Feſte der gnadenreichen Geburt uns 
ſeres Herrn und Heilandes kann ich mit einem ſchöneren und be⸗ 
deutungsvolleren Gruße nicht in Eure Mitte treten, geliebte Diö⸗ 
zeſanen, als mit dem Gruße der heiligen Nacht: „Friede auf Erden 
allen Menſchen, die eines guten Willens ſind!“ 

„Zwar galt dieſer Gruß zunächſt dem inneren Frieden, der 
Verſöhnung des Menſchengeſchlechts mit Gott, Dem ſich feit dem 
Falle des erſten Adam die Menſchheit entfremdet und durch Auf⸗ 
lehnung und Empörung wider Ihn und Sein heiliges Geſttz in 
tiefftes Elend geſtürzt hatte, aus welchem uns in der Fülle der Zei⸗ 
ten der zweite Adam, das fleiſchgewordene Wort Gottes, Jeſus 
Chriſtus, erlöfet hat. 

„Allein dieſem inneren Frieden, wo immer er im Glauben ge⸗ 
wurzelt, in der Hoffnung aufgewachſen und in der Liebe zur Frucht 
gereift iſt, folgt m ig auch der Friede nach außen, der 
Friede in den Familien, der Friede in den Gemeinden, der Friede 


im ganzen Vaterlande mit allen Segnungen, die unſer Erdenleben 
verſchönern und beglücken. 

„Wie ſehr wir Alle auch dieſes Friedens nach außen bedür⸗ 
fen, daran, Geliebte, darf ich nicht erſt erinnern. Wir kommen 
eben aus den ſchwerſten Erfahrungen! Wie manche Familie mag 
diesmal die heilige Chriſtnacht mit Thränen im Auge und Kummer 
im Herzen gefeiert haben! Wie viele Kinder mögen diesmal die 
Hände nach der Weihnachtsbeſcheerung ausgeſtreckt und ſte leer zus 
rückgezogen haben, denn es mangelte auch an der kleinſten — 
mit welcher Elternliebe ſonſt die Ihrigen beglückte und re 
himmliſche Gabe des Feſtes deutete! Die Noth der Zeit — 
Quellen des Erwerbes verfiopft und auch den legten die an dem 
verzehrt. Der Aufruhr, der Kampf, die — ittelt, hatten 
Wohle unſeres Vaterlandes ſeit neun ren werbe zum ernflen 
den Verſorger der Familien vom a, den der Menſch 
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Ach! und wie manchen Familien fehlt der Vater, der Gatte, der 
Sohn, und wird ihnen fehlen für immer! Wohin das Auge blickt, 
begegnet ihm die Noth; ſo weit die Kunde ferner Länder uns er⸗ 
reicht, erzählet fie uns von Jammer. 8 8 

Und woher dieſe troſtloſen Erſcheinungen? Hat ein auswär⸗ 
tiger Feind unſer Vaterland mit Krieg überzogen und aus unſerem 
Beſitz verdrängt, unſer Eigenthum geraubt und die eiſerne Kette 
der Knechtſchaft an unſere Hände gelegt? Nein, aus unſerer Mitte 
iſt das Verderben ausgegangen, und die Geißel, die Tauſende 
wund geſchlagen, iſt von dieſen Tauſenden ſelbſt geflochten worden! 

„Menſchen, die durch alle Künſte der Lüge Euren argloſen 
Sinn berückten und unter der lockendſten Geſtalt ſich zu Euren Bes 
ſchützern aufwarten, während ſie doch nur ihren eigenen Vortheil 
ſuchten und mit den gottloſeſten Mitteln verfolgten; Verführer, 
die ſich Eure Freunde nannten, weil fie Euch zu ihren Werkzeugen 
brauchten; Aufwiegler, die, fo lange Geſetz und Ordnung herrſcht, 
nur im Finſteren ihre ſinſteren Werke treiben dürfen; Verzwei⸗ 
felte, die längſt mit ihrem Gott und ihrem Gewiſſen zerfallen wa— 
ren, und weil ſie nichts mehr zu ſcheuen hatten, hohnlachend das 
Glück, die Ruhe und das Leben von Millionen in frechem Muth: 
willen aufs Spiel fegten; — ſolche Meuſchen waren es, die all 
die Unordnung, all' die Zerrüttung, all' das Elend, all' die Noth, 
unter der wir Alle mehr oder weniger ſeufzen, über unzählige Fa⸗ 
milien, über ganze Gemeinden, über das geſammte Vaterland und 
weit über die Grenzen deſſelben hinaus heraufbeſchworen haben! 

„Und noch ſtehen wir nicht am Ende der Drangſale. Das 
neue Jahr liegt drohend vor uns. Gleich an der Schwelle deſſel⸗ 
ben ſoll ſich das Schickſal des Vaterlandes zum zweiten Male ent⸗ 
ſcheiden. Die Wahl der Männer, mit welchen unfer König und 
Bert, der Euch jüngſt einen neuen Beweis feiner landesväterlichen 
Treue gegeben, die dauernde Wohlfahrt feines Volkes begründen 
will, die Wahl dieſer Männer ſteht bevor. 

„Dieſe Wahl hängt nach der Euch verliehenen Freiheit wie: 
derum von Euch ſelber ab. Auf dieſe Wahl wird es ankommen, 
ob die Drangfale, durch die wir in dieſem Jahre gegangen, die Ge» 
burtswehen einer glücklichen Zukunft, oder die Vorbsten tödtlicher 
Auflöſung geweſen; ob der Abgrund, der feit neun Monaten ſchon 
ſo viel Menſchenglück, ſo viele Menſchenleben verſchlungen, noch 
weiter aufgeriſſen werden ſoll, bis er zuletzt das geſammte Vater⸗ 
land in ſeinen furchtbaren Tiefen begräbt, oder ob er geſchloſſen 
werden ſoll für immer. 

„Die Wahl Eurer Deputirten wird entſcheiden, ob die freie 
Verfaſſung, welche der König feinem Lande gegeben, für Euch und 
Eure Kinder und die kommenden Geſchlechter eine Wohlthat wer⸗ 
den, oder ob ſte, von neuem gemißbraucht, den Fluch der Verhee⸗ 
rung und das namenloſe Elend eines Bürgerkrieges über unſer Va— 
terland, über Deutſchland und Europa heraufführen wird. — In 
der Wahl Eurer Deputirten alſo liegt das künftige Geſchick jedes 
Einzelnen aus Euch, wie der geſammten Nation. Ihr wurdet 
mit ſehenden Augen nicht ſehen, und mit hörenden Ohren nicht 
hören, wenn Ihr nach den furchtbaren Erfahrungen, durch die Ihr 
gegangen, Euch täuſchen laſſen und durch kleinliche, engherzige 
und eigennützige oder ſtrafbare Rückſichten geblendet, oder falſchen 
Verlockungen trauend, eine Wahl herbeiführen wolltet, in Folge 
deren das große heilige Recht eines Volksvertreters verkannt oder 
zur Verfolgung unheilſchwangerer Pläne ausgebeutet werden könnte. 

„Darum, Geliebte, ermahne ich Euch vor Gott und Eurem 
Gewiſſen: Bedenket wohl, was Ihr thut, und ſehet zu, wem Ihr 
vertrauet. Eine ernſtere, ſchwerere, folgenreichere Pflicht habt Ihr 
noch nie zu erfüllen gehabt, als eben jetzt. Es gilt nicht Eure eigne 
Wohlfahrt nur, es gilt nicht das Glück Eurer Familien allein, 
das Heil eines ganzen Landes, deſſen Bürger Ihr ſeid, gilt es — 
und diefes Heil iſt in Eure Hand gelegt! Wehe! wenn Ihr hier 
nicht mit heiliger Gewiſſenhaftigktit zu Werke ginget! Der Jam⸗ 
mer eines verrathenen Volkes, vielleicht das Blut von Taufenden, 
das, in Folge einer unglücklichen Wahl Eurer Vertreter, leicht flie⸗ 
hen kann — würde mit auf Eure Seclen zurückfallen! 

„Und nicht die bürgerliche Wohlfahrt allein iſt es, auf welche 
Ihr Euer Augenmerk zu richten habt. Auch Eurer geiſtigen 
Wohlfahrt, dem Frieden Eurer Seelen, dem Heile Eures un— 
ſterblichen Geiſtes droht Gefahr Die Hand, welche ſich vermißt, 
an den Stützen des Throncs zu rütteln, greift frevelnd auch in das 
Beiligthum der Kirche. Darum trete ich, vermöge meines Wäch⸗ 
teramtes, hinaus auf die Zinne von Zion und rufe: Seid wach 
und ſchauct umher! Sehet zu, was ſich begeben in unſeren Tas 
gen. Der Stuhl des heil. Petzus iſt leer. Der Hirt iſt vertrie⸗ 
ben. Der geiſtige Staatthalter Jeſu Chriſti auf Erden irret ums 
her, ein armer Flüchtling, und hat, wie ſein Herr und Meiſter 
kaum, wohin er fein müdes Haupt lege. Dem Geſandten des Herrn, 
dem geheiligten Oberhaupte der katholiſchen Welt iſt Gewalt, die 
roheſte Gewalt angethan worden. Mit unerhörtem Undanke hat 
man ſeine Segnungen vergolten! Aus ſeiner Verbannung ſtreckt 
er ſeine flchenden Hände entgegen, und mit den Thränen der kum⸗ 
mervollen Liebe, aber fromm, denn er iſt Pins, und in geduldiger 
Demuth das Kreuz vom Kreuze tragend, ruft er in ſeinem Schrei⸗ 
ben an den Kardinal Patrizzi: „„Wenn es je Noth gethan hat, 
inbrünftige Gebete an den Allmächtigen zu richten, fo iR rs in dir 
ſem Augenblicke. Die Sünden, die Gottesläſterungen jeder Art, 
die Verachtung der heiligſten Sache nöthigen uns, zur göttlichen 
Barmherzigkeit die Zuflucht zu nehmen. Verordnen Sie alfo Ge⸗ 
bete, Herr Kardinal; das Gebet iſt immer nützlich. Laſſen Sie 
beten für uns armen Pilger, welcher eine Fahne des Widerſpruchs 

geworden iſt.““ 

„Wer hat ein Herz und veränhme nicht dieſe Stimme? Wer 
hat Gefühl und würde nicht bewegt von dieſem Flehen? Der Va⸗ 
ter der Chriſtenheit ruft, — wer darf folder Stimme fein Ohr vers 
ſchließen? 

Ja, „wenn es je Noth gethan hat, inbrünſtige Gebete an den 
Allmächtigen zu richten, fo iſt es in dieſem Augenblickt.“ Ein 
zwiefach entſcheidender für unfer theures Vaterland und für unfere 
heilige Kirche! a 
: 5 der gleichen Sorge für beide im Herzen verordnen Wir 

aher: 

1) daß am Sonntage den 21. Januar, als am Tage vor der 
Wahl der Wahlmänner, in allen Pfarrkirchen, Kuraticen und Lo⸗ 
lalten Unſerer dieſſeitigen Diözefe ein feierliches Bitt⸗Amt de Sancto 
Spirito, mit Ausſezung des hochwürdigſten Gutes, um eine glück⸗ 
liche Wahl der Volksvertreter, abgehalten und 
2 in den öffentlichen Kanzelgebeten, nach der Predigt an als 
len Sonntagen, für eine baldige Rückkehr des heiligen Vaters auf 
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den Stuhl Petri, in der unten angedeuteten Art gebetet werde, 
Zu dieſen zwiefachen Gebeten fordern Wir alle Gläubigen Unferes 
Bisthums auch in ihren beſonderen Andachten auf. 

Der gnadenreiche Gott im Himmel wolle unſer Aller inbrün⸗ 
fliges Gebet gnädig aufnehmen, auf daß wir mit Dank und Froh⸗ 
locken am künftigen Weihnachtsfeſte im ſeligen Gefühle der E hö⸗ 
rung einſtimmen können in den Weihnachtsgruß: „Ehre fei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden allen Menſchen, die eines guten 
Willens ſind.“ 

Gegeben Breslau, am Feſte der Menſchwerdung unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti 1848. 

(L. S.) Melchtor. N 
i Paintner, Secretair. 

Münſter, den 3. Jauuar. Wie bereits gemeldet, hatte der 
O. L.-G. D. Temme bei dem Juſtiz⸗Miniſterium über das Verfahren 
des Criminal-Seuats hierſelbſt wider ihn Beſchwerde geführt und 
daſſelbe in jeder Hinſicht perhorrescht. So eben geht der Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſterial⸗Beſcheid darauf hier ein, dahin lautend, daß das Ober-Lan⸗ 
desgericht zu Paderborn beauftragt ſey, ſich der Prüfung über die 
Geſetzmaͤßigkeit der wider Temme verfügten Haft ſofort zu unterziehen 
und, falls die Unterſuchung ihren Fortgang behalten müſſe, darin ſo⸗ 
wohl in erſter, wie in zweiter Inſtanz mit gäuzlichem Ausſchluß des 
Criminal⸗Senate, wie des zweiten Senats des Ober-Landesgerichts 
zu Münſter das Urtheil zu Sprechen, Die Unterſuchung ſelbſt ſolle das 
Lands und Stadtgeticht zu Münſter weiter fortführen. Der Grimi- 
nal⸗Senat ſei angewieſen, die bisherigen Verhandlungen ſchleunigſt 
an das Obek-Landes gericht zu Paderborn abzuſenden. Daß der Gris 
minol- Senat, wie das ganze hieſige ObersLaudesgericht ſich uicht in 
die Sache weiter miſchen kann, iſt far. 

Köln, den 4. Jatnar. Geftern traf von London eine Süberſen⸗ 
dung von 180 Ctrn. hier ein, welche nach Berlin beſtimmt war. 


Flensburg, den 3. Januar. Reiſende, welche vom Norden 
kommen, bringen die faſt unglaubliche Nachricht, daß die Daue n 
Alſen räumen und das Dampfſchiffe mit Kauenenböten im Schlepp⸗ 
tau unaufhörlich von dort Truppen und Bagage fortführen, 

Frankfurt, den 3. Januar. Die erſte Frucht von Herrn von 
Schmerlings Reiſe nach Ollmütz iſt gezeitigt. Das Oeſterreichiſche 
Miniſterium hat eine Note au die Reichsgewalt gerichtet, in welcher 
es erklärt, fein Programm ſei durchaus mißverſtanden. Oeſterreich 
gäbe feinen Antheil an dem Deutſchen Verfaſſungswerke keintswegs 
auf. Die Oeſterreichiſchen Abgeordneten Härten in Fraukfurt zu blei⸗ 
ben und die Verfaſſung gemeinſchaftlich mit den Vertretern der Übris 
gen Deutſchen Staaten zu Ende zu bringen. Oeſterreich behalte ſich 
dann wie alle Regierungen das Recht der Vereinbarung vor! 

Frankfurt, den 3. Januar. Je mehr über die Stellung 
Oeſterreichs zur Deutſchen Centralgewalt geſprochen wird, deſlo 
mehr erfährt man nach und nach die Einzelnheiten, welche bei der 
Geſchicklichkeit des Hra. v. Schmerling, auf die Interpellationen 
feiner auſbrauſenden Landsleute mit allgemeinen Wendungen zu 
antworten, bisher nicht bekannt waren. Der ſchon im April v. J. 
fällig gewordene Antheil Oeſterrtichs zu den Koſten des Baues der 
Bundesfeſtungen Ulm und Raſtalt wurde erſt nach mehrfachen 
Anmahnungen im November berichtigt. Es war dies noch eine 
vom ſeligen Bundestage genehmigte Umlage, ein Theil der Vun⸗ 
despflichten nach altem Styl. Schlimmer ficht es aber mit den 
Bewilligungen der Nationalverſammlung. Dieſe wurden, ſcheint 
es, nicht zu den Bundespflichten gezählt, die Oeſterreich, nach dem 
Programme vom 27. November v. J. „treulich zu erfüllen“ fort⸗ 
fahren wird. Denn dieſe, die Koften der Nationalverſammlung, 
der Centralgewalt, die Beiträge zur Flotte ꝛc. hat es mitzutragen 
gar nicht angefangen. Es überläßt das Preußen, Bayern und 
den kleineren Staaten, zuftieden den Entwidlungsproceß des fi) 
verjüngenden Deutſchlands ohne alle Opfer, aber mit Feſthallung 
aller feiner Rechte, abwarten zu können. Die Rate für die Ma⸗ 
rine, mit beiläufig 13 Mill. Gulden, verweigerte das jetzige Oe⸗ 
ſterreichiſche Miniſterium ausdrücklich. Es gibt dabei vor, Ocſter⸗ 
reichs Kriegsſchifft, die bekanntlich nur im Adriatiſchen und Mit⸗ 
telmeer ſich zeigen, und dort nur Oeſterreichiſche Küſten zu ſchützen 
haben, ſeien ja zu einem gewiſſen, freiiich nicht ermittelten Antheile 


auch Deutſche; Oeſterreich könnte an Scckriegsmaterial weit mehr 


liefern, als jene 14 Mill. Gulden an Werth. Es fagt das Minis 
ſterium Schwarzenberg nicht, daß es das will; denn es könnte ja 
dem Reihsminiferium dann einfallen, ein paar Corvetten in die 
Nordſce zu kommandiren, wo fie den Dänen gegenüber im März 
von guter Wirkung fein könnten. Nein, es genüge Deutſchland, 
daß Oeſterreich fie hat, dadurch allein glaubt Defterreich feine Bun⸗ 
despflichten in dieſer Beziehung erfüllt zu haben! Es bedauert 
deßhalb, der Aufforderung des Deucſchen Finanzminiſters keine 
Folge geben zu können, und überläßt es Preußen, das die Sum⸗ 
men vorgeſchoſſen bat, fie da wieder zu fordern, wo bei fo loſer Re⸗ 
nitenz der Einzelſtaaten natürlich nichts iſt. Wenn die zahlreichen 
Kononenboote, die an den Küſten der Nord» und Dfliee in Beſtel⸗ 
lung gegeben find, nicht wieder abbeſtellt werden, to iſt Oeſterreich 
daran nicht Schuld. (O. P. A. 3.) 
— An den Straßenecken iſt heute ein großes Plakat ange⸗ 
ſchlagen, welches die Ueberſchriſt führt: „Die Frankfurter Stadt⸗ 
und Bürgerwehr an ihre ungebetenen Gäſte.“ Dit ungebetenen 
Gäſte find Niemand anders als das Parlament, und die Urſache 
dieſer ſehr unſchicklichen Demonſtration find die Angriffe, womit 
der Abgeordnete aus Stendal, Hr. Wichmann, bei der Budget- 
Berathung die Stadt Frankfurt, und zumal ihre Bürgerwehr, we⸗ 
gen pflichtvergeſſenen Verhaltens in den Septembertagen über⸗ 
häuſte. Die Ausfälle des Hrn. Wichmann waren zum Theil über⸗ 
trieben, jedenfalls aber unpolitiſch, da fie die Verſammlung in 
ganz unnöthige perfönliche Eonflifte brachten, und da fie von der 
ſüddeutſchen Partei als Preußiſche Ueberhebung verdächtigt wur⸗ 
den, welche das Deutſche Parlament gern nach Erfurt verlegt ha⸗ 
ben wollt. Allein darum iſt eine fo ungaſtliche Entgegnung nicht 
zu rechtfertigen, am wenigſten, da ſie ſich an die ganzt en 
lung richtet. or, 
a erfahren aus guter Quelle, daß gefiern an den hieſt⸗ 
gen Oeſterreichiſchen Bevollmächtigten eine Note feiner Regierung 
vom 28. Dec. eingelaufen iſt, worin in Antwort auf das Gagern⸗ 
ſche Programm erklärt wird, Oeſterreich werde eine neue Deutſche 


Verfaſſung nur anerkennen, wenn dieſelbe mit ei 

ner Zu 
zu a femme, welche um fo mehr ein ee 2 
cs . 1 Eigen Verfaſſung in Deutſchland den Vorſit zu 
führen habe. Einer Geſandtſchaft bedürfe es nicht. Von den Be⸗ 


chlüſſen der Natiynal⸗ i 
Were die Rede 1 Versammlung foll in der Rote mit keinem 


Nene n ei N Januar. Gin an die Kommandos und 
durch die jüngſt bei engel liebende, wobl derantaps 
ugſt b Truppenabtheilungen gemachten Erſah⸗ 
rungen, bringt jene Paragraphen der Dienſtesvorſchriften in Erin⸗ 
nerung, durch deren Befolgung die Diseiplin und Man us zucht 
im Heere gewahrt, das Anjchen und Vertrauen der Vorgeſetzten 
gegenüber den Untergebenen erhalten und den Geſetzen bie gehörige 
Achtung verſchafft wird. Mit Recht wird auf beharrliche Ausübung 
det Disciplinargewalt, gepaart mit ſtrenger Gerechtigkeit und Unpar⸗ 
teilichkeit gegen jeden Untergebenen hingewieſen und darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, wie unzeitige Nachſicht durch Begünſtigung einzelner 
Straffälligen in Nachlaſſung des Vollzugs oder Eintragens der ver⸗ 
haͤngten Disciplinarſtrafen nothwendig zu den der Manus zucht nach⸗ 
theiligſten Inconſequenzen führte, ein Mißtrauen der übrigen , durch 
ſolche Ausnahmen in ihrem gerechten Auſpruche auf eine gleichmäßige 
Behandlung beeinträchtigten Untergebenen in die Vorgeſetzten errege 
und dadurch der Letztern Wirkſamkeit auf die Handhabung der Manus⸗ 
zucht lahme. Glücklichetweiſe find die Symptome von Lockerung der 
Disciplin in unſerem Heere bis jetzt nur ſehr vereinzelt. (A. Z.) 


München, den 31. Dezbr. Zwei Mitglieder des Parla⸗ 
ments werden nicht wieder von hier nach Frankfurt zurückkehren: 
Herr v. Beisler hat nämlich bereits heute das Porteſtuille des In⸗ 
nern angenommen, und auch Prof. Dr. Edel, welcher die Stelle 
eines Gentral⸗Sckretairs für alle Cultus⸗Gegenſtände thatſächlich 
übernommen hat, wird durch fein Geſchäft zu ſehr in Anſpruch ge 
nommen, um fetzt von hier weggehen zu können. Noch heute ha⸗ 
ben wir das Einberufungedekret für beide Kammern zu erwarten. 
— Man meldet dem Regensburger Tagesblatt, daß es hier Bir» 
800 Sa be il, daß Herr v. Abel, der ſonſt vor jeder Kirche 
d es Kreuzes machte, j 
übergeht, ohne 8 den 1 * —.— Ar- 

Wien, den 2. Januar. Die k. k. Central- * 
Commiſſion hat folgende Kundmachung eetaffen, ae — 
wiederholten Warnungen, ja der ſchrecklichſten Beiſpicle, iſt es bis⸗ 
jegt leider nicht gelungen, die Ordnung auf eine zuverläßliche Weiſe 
zu ſichern; es mußten im Grgentheit ſcharfere m gegen 
jene Unheilſtiſter ergriffen werden, die jeder Behörde Hohn ge 
jedes Gefrg mit Füßen treten. Da nun aber die Erfahrung ge⸗ 
lehrt hat, daß ein großer, ja der größere Theil der Eingebornen 
Wiens durch Anſtiſtung fremder Emiffäre ieregeleitet und zu Hand⸗ 
l —— if die man früher dem gemüthlichen Wir⸗ 

r zumuthen können, fo i | remde 
Ausländer ſowohl, als nach Wie — an? — read 


fie ſich nicht vollkommen über ihre geſellſchaftliche und politiſche 


Haltung und über die Nothwendigkeit ihres Aufenthalts ausweiſen 
können, von Wien ſich entfernen. Diejenigen, die es wagen ſoll⸗ 
ten, dieſer Verfügung neuerdings zu trotzen, und ohne dit von der 
betreffenden Behörde auszuſtellende Aufenthaltskarte betrtten wür⸗ 
den, müſſen ſich ſelbn die Folgen der ſtrengſten Behandlung zu⸗ 
ſchreiben, die ohne alle Rückſicht gegen fle eingeleitet würde.“ 
Wien, den 3. Jan. Geſtern Abend wurden Nachrichten aus 
dem Hauptquartier des F. M. Fürſten Win diſch Bräg vom 31. 
Decbr. veröffentlicht. Sie enthalten eine Rekapitulation der bis heri⸗ 
gen Reſultate des Ungariſchen Feldzugs in feinen Hauptereigniſſen; 


doch wird auch vieles Neue und Juttteſſante darin berichtet. Graf 


Stephan Szirmay hatte im Saroſer Comitat ein Freicorps or- 
ganiſirt, welchts zur Aufrechthaltung der innern Sicherheit mit Er⸗ 
folg verwendet wird. F. M.,L. Graf Wrbna hatte das von der 
Juſel Schütt und den beiden Ufern der Donau eingeſchloſſene Ko⸗ 
morn zur Uebergabe aufgefordert, was aber von dem Kommandan⸗ 
ten Meytheny verweigert wand. Donau und Waag, welche die 
Hauptvertheidigung in dieſer Feſtung bilden, ſind ſe feſt gefroren, 
daß man dieſelben mit den ſchwerſten Geſchützen vou allen Seiten 
paſſiren kaun. Die Magpareu haben haben ſich vielfältig zweckloſe 
Verwüſtungen und empörende Gräuelthaten zu Schulden kommen 
laſſen. Zu letzteren gehörte die Ermordung von 53 gefangenen 
Croaten in Güns und ein Vergiftungsverſuch durch friſches Fleiſch. 
„Und“, heißt es im Bericht, „au der Spitze aller dieſer ruchloſen 
Thaten ſteht theils der hohe Adel des Landes, theils die gerühmte 
Jutelligenz, welche das Licht und das Glück der Freiheit felsft in 
den Nachbarſtaaten verbreiten ſollte.“ Der Schlußpaſſus des Berich⸗ 
tes lautet: „Die Schuldtragenden, und dies find wohl nur einige 
Wüthende der Höhen, vermöglichen Klaſſen, und nicht das Volk im 
Allgemeinen, werden mit Leben und Eigenthum den Schadenerſatz 
jo weit dies möglich iſt, zu tragen haben. So wurde bereits das 
im Eiſenburger Comitate gelegene Vermögen der Rebellen, Graf 
Ludwig Bathiauy, Gr. Anton Japary, Gr. Caſimir Vothiaug und 
Vidos durch die e Golonnen, welche zugleich die gauge Gegend 
entwaffuet, ner Sequeſter geſetzt.“ — Schon die öffentliche Dar⸗ 
ſtellung der Kriegsecreigniſſe beweiſt von beiden Seiten eine Krieg 
führung, die nur allzuſehr an die Zeiten des 30 jährigen Krieges 
erinnert. So erzählt die Agramet Zeitung, daß bei Cerepaf 600 
Magyvaren geblichen, 800 gefangen genommen wurden. Die Ser⸗ 
ben haben jedoch „im gerechten Zorn“ die Mehrzatzl tiefer 800 
theils uiedergehauen, theils erſchoſſen. Aehuliches wird aue der Affaire 
bei Raab aus glaubwürdiger Quelle berichtet. Mehrere Compagnien 
von „Prinz von Preußen“ Jufanterie wollten ſich ergeben, aber die 
Küraſſtere riefen: „Kein Pardon für Euch Lumpen“, und hieben fie 
nieder. Freilich laßt ſich zur etwaigen Eutſchuldigung anführen, 
doit, daß die Magparen Serbiſche Kirchen ſchändeten und Roma⸗ 
niſcht Geiſtliche an Galgen auſhingen, hier, daß jene Truppen un⸗ 


ter die erſten gehörten, die zu den Magyaren übergingen und ihre 
Offiziere zwangen, witzugehen. 

Agram, den 27. Decbr. Die Magyaren haben nun im 
Banat den Serben gegenüber eine impoſante Macht von mindeſtens 
30,000 Mann, alle ſehr gut bewaffnet und viel reguläres Militair 
darunter, daun eiue große Anzahl ſchweren Geſchützes, fait durchge⸗ 
hende Sechs“ und Zwölſpünder, aus den Depots der Feſtungen Pe⸗ 

terwardein, Arad und Munkancs. Die Banater Serben ſind 
hingegen nur ſehr nothdürftig bewaffnet und blos mit Kanonen klei⸗ 
Br. Kalibers verſehen. An Bajonetten fehlt es ihnen faſt gänzlich. 
Die auggedehuten Ebenen des Vauats bieten zu wenige und unbe⸗ 
deutende Vertheidigungepuntte, und zudem iſt das Terrain für die 
Kavalleriemaubpeis den Magyaren überaus günſtig. Und die Ma⸗ 
Haren haben viel und gute Kavallerie, die Serben faſt gar keine! 
Ein Glück, daß den Bauatern die tapfern von Knicauin angeworbe⸗ 
nen Freiwilligen aus Türkiſch⸗Serbien feſt und treu zur 
Seite ſiehen: gerade fie werden von den Magyaren unter allen Trup- 
pengattungen am meiſten gefürchtet, mehr als ſelbſt die Serezaner, 
denen ſie in der Bewaffnung und Kleidung ähneln, aber au Bravour 
und Gewandtheit viel voraus ſiud; das Kopfabſchneiden gehört unter 
die Lieblingsbeſchäftigungen der Knicaulnu'ſchen Freiſchaaten. Ju 
dieſen Tagen muß im Bauat ein Hauptſtreich geſchehen, fonft iſt 
das Banat, von dem unn der größere Theil ſchon wieder in Magpa⸗ 
ziſchen Händen iſt, — verloren! — Der Wojwode muß jetzt ſchuell 
und energiſch angreifen, ehe es den Magyaren gelingt, die Ver— 
bindungslinie mit den Szeklern herzuſtellen. Dat Centrum 
der militaisifchen Operationen im Banat iſt Serbiſcher Seits Pan: 
cowa; der Wojwode, Knicanin und Joanovie ſtehen mit ihren 
Truppen in nud um die Stadt, auch das Banater Landſturmaufgebot, 
bei dim ſich jeder Serbe von 16 bis zu 60 Jahren betheiligen muß, 
ſammelt ſich ebendaſelbſt. Pankowa iſt in Belagerungszuſtaud er, 
klärt, und der Sitz eines Kriegsgerichts geworden. Der Wojwode 
hat den Oberſtlientenaut Ovcerck zum Commandauten von Pancowa 
und den Maſor Radofkowie zum Präſidenten des Kriegsgerichtes er; 
nannt. Die Gefahr, die den Serben im Banat droht, iſt groß, 
aber größer ihre Tapferkeit und ihr Heldeumuth. — Viel beſſer ſie⸗ 
hen die Serben in Syrmien u ud Backa. Hier iſt der Landſturm viel 
beſſer organiſirt und entſprechender bewaffnet. Die muſterhaften und 
topfern Peterwardeiner Grenzer, die Gajfiften und St. Thomaſer 
Garden bilden den trefflichen Kern der Backer und Syrmier Truppen. 
Die von Natur und durch Knuſt ſtarken Beftſtigungungen von Kar— 
lovie, die ſelſenfeſten Röͤmerſchanzen zwiſcken der Donan und Theiß, 
die Lagerwälle von Sakula und Titel und die unüberwindlichen Vers 
ſchanzungen und Redouten von St. Thomas, dann die Donaubarri— 
kaden der Cajkiſten und deren neffliche Flotille, bilden für Syrmien 
und Vacka cite völlig beruhigende Schutzmauer und Vertheidigungs⸗ 
linie. — In Peterwardein ſitzt einer der erbitterſten Serbeufeinde, 
Kommandant Maritz Perezel, der jetzt ſehr haufig das Karlovicer 
Lager beunruhigt und angreift. Karlovic iſt jedoch zu gut vertheidigt, 
als daß die Magparen dagegen zu reuffiren im Stande wären. 


Ansland. 
Frankreich. 


Paris, den 2. Januar. Der „Monitcur“ enthält zwei De⸗ 
crete aus dem Elpſce⸗Rational vom 31. Dezbr., A Er das 
eine vierzehn Departements neue Präfckten giebt. Die Ernen⸗ 
nung der Präfekten, welche größtentpeils der monarch'ſchen Zeit an⸗ 
gthörkn, dürfte in der Tagespreſſe ſcharf ktitiſirt werden. Der 
See e ane zc. ſtellen aus Mangel an anderm 

ehr oder weniger lange Betrachtungen üb igniß⸗ 
dolle Jahr 18 48 an. 9 N) chlung er das ereigniß 


— Als Louis Napoleon auf dem Wege von Strasburg nach 
Paris nach Robefort kam, ſchrieb er im Cabinct des Polizeiprä- 
— — an den König Louis Philipp einen de- und wehmüthigen 
bee val tiefgerührten Dankes über ſeine Grohmuth und voll 
an ketlac ebenpeit, von Treue, und daß er ſich nie über ihn würde 
und dur haben. Dieſen "rief hat Gabriel Deleſſert zu Molé 
dieff * dem Könige gebracht. Es liegt Bonaparte viel daran, 

en Brief wieder zu haben. Man hat ihm aber offiziell mit⸗ 
ar; daß er ſich durchaus nirgends vorſinde, was die üble Laune 
=. erklärt, da er die Publikation dieſes Briefes befürchtet. 

uch bat der Prinz noch ein anderes Intereſſe, die Aktenſtücke der 
kirchen 1 5 tion zu baben. Bekanntlich wollte er in Dün⸗ 

olizei Art fe feine geheimen Agenten in Paris, deren viele der 
mals A auft waren, riethen ihm davon ab und lockten ihn da⸗ 
Falle von Ben Wunſche des damaligen Miniflers Thitrs, in die 
dieſe Spione miu, Nun iſt er natürlich begierig, zu wiſſen, wer 
nicht noch je i doppeltem Geſichte waren, und ob er vielleicht 
tenſtücke, auf die er acbreren diefer Leute umſtellt iſt, und diefe Ak⸗ 
weigert, was ihn mae Recht hat, wurden ihm von Malleville ders 
leider der Prinz nicht Nr ſehr verſtimmen mußte. Uebrigens zeigt 
nicht ehrenvoll genug d Er hat den Erzbiſchof von Paris 
die Deputirten des Cultus agen — er hat die Taktloſigkeit gebabt, 
ſich zu derſammeln — er ger Religionen zu gleicher Zeit um 
Pairskammer, den Marquis v. den ſchwazhaften Alp der vorigen 
Freundin, die Gräfin Gniccigf; oiſey, der bekanntlich Byron's 


1 „ gehei teu 
in Neapel ernannt haben, um der e hat 2 e e 


ihm in Italien gewordenen Gunſſb 

2 125 iſt 5 doppelt ungeſclgt gen 1. Ss zu 355 
fandte, Serracapriola, nie die Gräßfn G. in ara 2 bier 
empfangen wollte. So ſoll er auch den jungen Monteffny nach 
dem Haag beſtimmt haben. Ferner denkt er daran, den Sohn 
Jeromc's, der bekanmlich in Rom X. Gensd'armen, den Mann 
feiner Gelichten. ermordet hat, nach London zu ſchicken, was in je⸗ 
der Hinſteht einen fehr nachtheiligen Eindruck auf die dortige Ari⸗ 
flokratie machen würde. Malleville's abſchlägliche Antwort, als 
B. mehrere ſoſſile Präfekten aus der antediludianiſchen Kaiſerzeit 
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anſtellen wollte: daß fle beide verantwortlich wären, und daß man 

die Republik eben nicht gemacht hätte, um den alten Nepotismus 

und Favoritismus wiederatinzuführen, bei ihn gewaltig verſchnupft. 
i (Sp. Z.) 

Paris, den 3. Januar. In der Sitzung der National- 
Verſammlung vom 2. Januar eröffnet Präſtdent Marraſt die 
Sitzung zum 24 Uhr. Der Andrang des Publikums iſt trotz der 
empfindlichen Kälte ſehr ſtark, weil man ſcharfe Interpellationen 
wegen des jüngſten Miniſterwechſels vermuthet. Nach Verleſung 
des Protokolls wird aber zunächſt zur Diskuſſion eines anderen 
Antrags geſchritten. Fould hat ſich nämlich durch die letzten par⸗ 
lamentariſchen Niederlagen des Miniſteriums veranlaßt gefühlt, 
den Dringlichkeitsantrag zu ſtellen, in Gemäßheit des Artikels 41 
der Verfaſſung den Engliſchen Gebrauch zu befolgen, jeden Geſetz— 
entwurf dreimal zur Diskuſſton zu bringen und ihn erſt nach drei⸗ 
maligem Volum Rechtskraft erreichen zu laſſen. Zwiſchen dieſen 
Voten ſollten jedesmal mindeſtens fünf Tage verfließen. 

Paris, den 4. Januar. National-Verſammlung 
Sitzung vom 3. Januar. Präſtident Marraſt eröffnet fie um 27 
Uhr. In Folge der geſtrigen Enttäuſchung (man erwartete Mi⸗ 
niſter⸗Geheimniſſe) {ft der Andrang zu den Gallericen viel gerin⸗ 
ger. Marraſt läßt zur Debatte über einen Kredit von 400,000 
Franken ſchreiten, der eine Lücke im vorjährigen Budget für die 
fämmtlichen Pfarrämter füllt Die Zahl der Abſtimmenden beträgt 
637, von denen 632 gegen 5 den Kredit votirten. (Erſtaunen.) 
Mathieu (Drome) ſiellt einen Spezial⸗Antrag. „Seit einiger 
Zeit,“ ſagt er, „läuft eine Menge von Bittſchriflen ein, welche auf 
Verringerung der Taggelder der Volksvertreter und eventuell auf 
Auflöſung der National⸗Verſammlunſt antragen. Ich ſchlage 
vor, daß man der Verſammlung alsbald Bericht über alle dieſe 
Anträge abſtatte.“ Wird allſeitig unterſtützt und ſoll geſchehen. 
Julien ſtellt ebenfalls einen Spezialantrag, der darin beſteht, das 
geſtrige Geſetz (Aenderung des Reglements rückſtchtlich der dreima⸗ 
ligen Abſtimmung über jeden Geſetzentwurf) nicht auf Lokalgeſetze 
anzuwenden. (Ja! Ja! Nein! Nein!) Vivien, Exminiſter: 
„Das verſteht ſich von ſelbſt.“ Die Verfammlung diskutirt dann 
einen Geſetzentwurf, welcher Paris und ſein Weichbild ermächtigt, 
bei der Bank ein abermaliges Anleihen von 3 Millionen Ares. zu 
machen, Wird genehmigt. Der Miniſter des Inneru verlangt 
130,000 Fres. für die Transportkoſten der Juni-Inſurgenten. 
(Zur Tagesordnung!) Die Verſammlung hebt ein Dekret vom 
29. März 188, die Wechſelfriſten betreffend, wieder auf. Dann 
beſtimmt fie, daß fie das Geſetz rückſtchtlich der Ehraufgebote erft 
morgen berathen wolle. Gegen 4 Uhr geht ſte zur Aenderung der 
Artifel 114, 415 und 416 des Strafgeſetzbuches über, welche von 
der Arbeiter⸗Coalition handeln. Artikel 411 foll dahin geändert 
werden: „Sind mit 6 Tagen bis 3 Monaten Gefängniß und mit 
100 bis 1000 Fr. zu beſtrafen. Diejenigen, welche es verſuchten 
oder ausführten, eine Lohnserhöhung oder Erniedrigung zu bewir⸗ 
ten, ter es durch Drohungen, Gewaltthätigkeiten oder andere indie 
vidualle oder kollektive Einſchüchterungs-Mittel, ſti es durch die 
Arbeiter, indem fe ihre Werkſtätten verlaſſen, oder ſei es durch 
ditjenigen, welche Arbeiter fortſchicken, ohne die durch Reglements 
oder ſonſtige Gebräuche feſtgeſetzte Friſt innezuhalten.“ Artikel 
115: „Dieſelben Strafen treffen diejenigen, welche durch ooge⸗ 
dachte Mittel die Freiheii der Verträge, wenn in ihnen befondere 
Arbeitsbedingungen feſtgeſteht werden follten, umzuſtürzen oder eine 
Arbeieseinſtellung oder Verminderung in den Werkſtatten verur— 
ſachten.“ Artikel 416: „Gegen die Urheber oder Anſtiſter der in 
vorſtehenden Artikeln bezeichneten (Coalitious-) Fällen können die 
Straſen verdoppelt werden.“ Die Debatte wird eröffnet ſund 
dauert über eine Stunde. Die Verſammlung entſcheidet, den Ent— 
wurf den Bureaus noch einmal zur Prüfung vorzulegen. Dies 
geſchieht, und die Verſammlung trennt ſich fhon um 53 Uhr. 

— Die Reſultate der Präſidentenwahl find jetzt vollſtändig 
offiziell bekannt gemacht. Im Ganzen find 7,941,161 Stimmen 
abgegeben, mehr als drei Viertel der Eingeſchriebenen. Davon 
find auf Louis Vonaparte 6,018,872 (77 pCt.), auf Cavaignac 
1,479,121 (18 pCt.), auf Ledru Rollin 355,515 (4 pCt.), auf 
Raspail 10,069 (3 pCt.), auf Lamartine 17,581 (1 pCt.) Stim⸗ 
men gefallen. Louis Bonaparte hat in allen Departements die 
Mehrheit, außer in zweien, Finiſtͤre und Morbihan, wo ſie für 
Cavaignac war. Raspail erhielt über 1060 Stimmen blos im 
Seine,⸗ Oberloire- und Var-Departement. In Algerien fielen 
38314 Stimmen auf Louis Bonaparte, 20,854 auf Cavaignac, 
5083 auf Ledru Rollin, 3024 auf Raspail, 142 auf Lamartine. 

— Zu Badouvpiller, im Departement der Meurthe, zogen am 
Chriſttage 4 — 500 Perſonen mit einer Büſte des Kaiſers unter 
Vivats für die rothe Republik im Dorfe umher, mißhandelten den 
Maire und den Befehlshaber der Nationalgarde, welche einſchreiten 
wollten, errichteten eine Barrikade am Eingange des Ortes und trie— 
ben allerhand Unfug. Erſt die Ankunft des Unter. Präfecten und des 
Procurators von Luneville mit Truppen, welche man laden laſſen 
mußte, fiellte die Ruhe her. — Ein Bayonner Blatt meldet, daß 
Cabrera am 26, bei Vich mit 10,000 Mann die Königl. Armee 
unter Concha, welche 14,000 Maun zählte, gänzlich geſchlagen 
und zerſtreut habe; nach einem Blatte von Barcelona dagegen war 
Concha am 27. zu Vich eingerückt. 

— Die als miniſterielles Blatt geltende „Patrie“ giebt folgende 
Nachricht, die, ohne amtlich zu fein, geſtern in den diplomatiſchen 
Kreifen verbreitet war: Der Congreß zu Brüſſel wird nicht Statt 
finden. Mann kann den Vermittelungsplan als aufgegeben betrach⸗ 
ten. Oeſterreich gab bekanntlich nur gleichſam gezwungen zu dem 
Gongrejje feine Zuſtimmung, und es hat daher die erſte Gelegenheit 
auf die Nutzleſigkeit von Conferenzen hinzuweiſen, welche zu keinem 
Ziele führen könnten, begierig ergriffen. Das Programm⸗Manifeſt 
Gioberti's hat ihm zum Vorwande gedient. Gioberti ſagt darin, daß 
„Sardinien nicht aufhören werde, ſich zum Kriege zu rüſten.“ Oeſter⸗ 
reich thut nun, als ob es in dieſer Verſicherung elne Art Kriegser⸗ 
klärung erblicke und hat, wie man ſagt, verkündet, daß der Congreß 
von dem Augenblicke au, wo Sardinien nicht an den Frieden denke, 


keinen Sinn mehr habe. 
— Die letzten Mittheilungen aus Adelaide (Südauftralien) vom 


vergangenen Mai lauten für dieſe Kolonie ſehr günſtig. Ein Schrei⸗ 


ben aus Adelaide in „Daily News“ rühmt das komfortable Leben in 
dieſer Stadt und die vielen Erwerbsquellen, die fie bietet, und enthält 
dann folgende Stelle: „Südanſtralien blüht fo raſch empor, wie nur 
je. Die meiſten Bergwerke arbeiten erſtaunlich wohl, namentlich die 
Rieſenmiene Burra Burra. Die jetzt arbeitenden Bergwerke ſind jedoch, 
wie ich glaube, nur eine kleine Probe des Mineralreichthums von 
Südauſtralien. Das Land in der Nachbarſchaft der Stadt fieigt täg- 
lich an Werth, und dieſes Land wird ohne Zweifel bald für eine Menge 
Anſiedler eine Quelle des Reichthums ſein.“ Nur warnt der Verfaſ⸗ 
ſer dieſes Schreibens, ja nicht etwa zu glauben, daß mau müßig die 
Hände in den Schooß legend nur den Mund aufzuthun brauche, um 
in Adelaide ſatt zu werden; Adelaide iſt im Gegentheil nur für die 
Fleißigen ein Eldorado, nicht für die Müßiggänger. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 1. Jan. Vor einigen Tagen ſtanden wieder 
mehrere Chartiſten, zehn an der Zahl, angeklagt, an aufwiegleriſchen 
Volksverſammlungen in Bradford Theil genommen zu haben, vor 
den Aſſiſen von Pork. Die Jury ſprach über zwei, Smpth und Pos 
wer, das Schuldig aus, verſchob aber die Beſtimmung des Straf⸗ 
maßes. Nicht ganz unintereſſaut find die Ausſagen eines Zeugen, 
des Chartiſten J. Sheppard. Am 26. Juni wurde unter andern 
Smyth von einer Volksverſammlung aufgefordert, Rechenſchaft über 
die Verwendung einer im April geſammelten Kollekte zu geben. 
Smyth antwortete: er habe unter mehrere Soldaten des 39. Regi⸗ 
ments 5 Pf. 19 Sh. 6 P. vertheilt, um ſie dadurch zu bewegen, 
der Fahne zu entlaufen oder wenigſtens nicht gegen die Chartiſten zu 
kämpfen. (Alſo dieſelben Korruptiousmittel wie auf dem Feſtlande! 
Die Soldaten machen ſich in der Regel mit dem ſo empfangenen Gelde 
einen guten Tag und ſchießen aus Dankbarkeit, nach der Verſicherung 
jenes in Mainz von Demokraten bewirtheten Oeſterreichers, auf die 
Bürger nur dann, „wenn fie dazu kommandirt werden.“) Nach der 
Ausſage deſſelben Zeugen beſtanden in Bradford 40 bis 50 Sektionen, 
jede mit 100 bis 200 Mitgliedern. Am 16. Auguſt wurden Pläne 
beſprochen, wie der Kampf in den Straßen zu führen ſei. Mau bes 
ſchloß, die Polizeiwache und den Eiſenbahnhof zu erſtürmen, den 
Telegraphen zu zerflören und die Gifenbahnfchienen auszureißen, um 
zu verhindern, daß von Leeds her militairiſche Hilfe herbeigeſchafft 
würde; auch wollte man ſämmtliche Gaslaternen zertrümmern, und 
nach Ausführung dieſer Maßregeln eine Republik (eine Republik 
Bradford!) proklamiren. Ein anderer Zeuge ſagte über eine Ver⸗ 
ſammlung aus, welche am 14. März ſtattfaud. Es waren dabei 
an 5000 Manner zugegen, fie zogen mit Muſikbanden auf, trugen 
zum Theil Piken und Fahnen, letztere mit den Juſchriften verſchen: 
„England frei oder eine Wüſte!“ „Beſſer zu ſterben durch das 
Schwert, als umzukommen durch Hunger!“ „Wehe den Tyrannen, 
welche dem Gange der Freiheit Einhalt thun!“ u. ſ. w. Die erwartete 
Bewegung in Mancheſter unterblieb, und fo verhielten ſich guch die 
Chartiſten in Bradford ruhig. Man kann verſichern, daß der fo 
pomphaft augekündigte und fo ſorgſam vorbereitete Aufſtand des 
Smith O'Brien in Irland und die Kravalle der Chartiſten in Eug— 
land (zu Aſhton) und in Schottland (zu Edinburgb), alſo alle Nevos 
lutionen des Jahres 1848 in den drei Haupttheilen des Vereinigten 
Königreichs Großbritanien zuſammen nicht mehr als hoͤchſtens fünf 
oder ſechs Perſonen das Leben gekoſtet haben. 

— Die „Times“ bemerkt in einem längern Artikel über den 
Hader Oeſterreichs und Ungarns: „ Die Magparen, die ihnen berot— 
ſtehende Niederlage vorausſehend, haben nach London und Paris 
einen Sendboten geſchickt, der ihnen die Vermittelung Euglauds und 
Frankreichs auswirken ſoll. Hierauf kann, wir hoffen es, die Ante 
wort nur Eine fein. Cs iſt im Laufe dieſes Jahres genug geſchehen, 
um das Wort Vermittelung gehaßt und verächtlich zu machen und 
wenn England ſich zu einer Vermittelung zwiſchen Oeſterreich und 
Koſſuth hergeben ſollte, ſo wäre dies das Nämliche, als weun Lamar⸗ 
tine ſich vergangenen Juni erboten hätte, zwiſchen der Königin Vik⸗ 
toria und Herrn Smith O'Brien zu vermittel.“ 

— In der vorigen Woche wurden aus den hieſigen Packhoͤfen 
allein 464,366 Pfd. Thee ausgeliefert. Ju der Zeit vom 1. Jan. 
bis 16. Dee, d. J. betrug die Geſammt-⸗Thee-Auslieferung 36 Mill. 
102,000 Pfd., wovon 26 Mill. 352,000 Pfd. ausſchließlich in 
London blieben. k 

— In der geſtrigen Halbjahrsverſammlung der ſüdauſtraliſchen 
Geſellſchaft wurde ein ſehr günfliger Bericht über den Zuſtand der 
Kolonie erſtattet. Die Bevölkerung hat ſich in den letzten drei Jah⸗ 
ren verdoppelt und iſt jetzt auf 40,000 geſtiegen. Die Nachrichten 
aus den Bergwerksbeziiken der Geſellſchaft lauten ſehr befriedigend. 
Man beſchloß, in aller Weiſe dafür zu ſorgen, daß die Ländereien 
zu billigen Preiſen abgegeben würden, damit die Auswanderung 
aus dem Mutterlande möglichſte Aufmunterung finde. — Aus Ply— 
mouth wird gemeldet, daß dieſer Tage mehrere Schiffe mit Auswan— 
derern nach Adelaide und Sydney abgegangen ſind; andere wollten 
in den nächſten Tagen nachfolgen. Seit dem 15. hatten mindeſtens 
1000 freie Auswanderer auf 7 oder 8 Schiffen die directe Fahrt 
nach Auſtralien angetreten. 85 

“ am ih untärten ſcheint die Cholera in dem fabrittbätinen, 
übervölkerken und mit ungefunden Wohnnngen, Gaſſen u 
chen angefüllten Glasgow zu haufen; in drei Tagen er dul er 
neue Fälle vor, worunter 108 mit dem Tode endeten, — et 
oder drei alle in den untern Klaſſen. In n fie plögli 
fortdauernd nur mößig. Auch in Velfaſt in Fe 
und zwar in aller Heftigkeit ausgebrochen. R erſter Lord der Ad⸗ 

London, den 1. Jaunar. Lord 5 im 65. Lebens⸗ 
miralität und Mitglied des Rabineis,, en en ging er vorgeſtern 
jahre geſtorben. Auf Beſuch bei e 


auf die Jagd, als er plötzlich erkrankte. — Die berüchtigte Lola 
Montez ſoll vor drei Tagen hier eingetroffen ſein. — Zu Hull kam 
es dieſer Tage zwiſchen Deutſchen und Dänen zum Handgemenge. 
Die Matroſen eines Schooners von Emden hatten die Deutſche re— 
publikaniſche Flagge aufgepflanzt: etwa 40 Däniſche Matroſen dran⸗ 
gen an Bord und riſſen die Flagge ab, worauf es zu einem Gefecht 
mit Hebeſtangen und Aerten kom, dem nur das Einſchreiten der Po— 
lizei ein Ende machen konnte. Tags darauf ward Polizeiwache auf 
das Schiff geſtellt, um feine Erueuerung des Kampfes zu verhüten. — 
Am 26. Dec. lagen zu Hull 60 ausländiſche Schiffe mit Getreide; 
man war wegen Unterbringung der Ladungen in Verlegenheit. 

— Der heutige Standard ſagt: „Das Gerücht, daß die 
Miniſter die Beibehaltung der gegenwärtigen Getreidezoͤlle auf noch 
wenigſtens ein Jahr vorſchlagen wollen, gewinnt Grund, und wir 
ſind um ſo mehr geneigt, daran zu glauben, als wir, obgleich bie 
ſes Gerücht ſchon mehrmals von uns erwähnt worden, von Seiten 
der miniſteriellen Blatter voch keine Neigung geſehen haben, ihm zu 
widerſprecheu. Die Beibehaltung dieſer Zölle würde auch in der 
That keine Inkonſequenz Seitens der jetzigen Miuiſter in fi ſchlie⸗ 
ßen, und auch keine Verletzung ſtaatswirthſchaftlicher Grundſätze. 
Als die Whigs nicht am Ruder waren, kämpften ſie, wie man ſich 
erinnern wird, ſtets für einen feſten Zoll au Stelle der ſteigenden 
und fallenden Scala, nicht für ganz freie Einfuhr, und ihr Budget 
von 1841, aus Anlaß deſſen fie von Sir R. Peel mit Hülfe der 
nachher von ihm verrathenen Partei vom Ruder verdrängt wurden, 
ſchlug einen bleibenden Einfuhrzoll von 8 Shillingen für den Quar⸗ 
ter Weizen und verhaͤltnißmäßig bleibende Zölle auf die anderen Ge— 
treidearten vor, genau dieſelben Zölle, welche jetzt entrichtet werden. 
Es würde alſo vielmehr inkonſequent von Seiten der Whigs ſein, 

wollten fie die jetzigen Zölle aufhören laſſen, nicht, wenn dieſelben 
beibehalten werden. Ein anderes Gerücht, welches ſich an das oben 
erwaͤhnte auſchließt, behauptet, Sir R. Peel wolle die Beibehaltung 
der Getreidezoͤlle mit der ganzen Macht feines Genies und Charakters 
und ſeiner nicht ſehr zahlreichen Partei bekaͤmpfen.“ 


— Nach heute eingegangenen Berichten aus New⸗Pork vom 
20. Dezember war im Senat zu Waſbington der Autrag, den Prä⸗ 
ſidenteu zu Auskunft über eine angeblich mit der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung über den Ankauf der Inſel Cuba geführte Correſpondenz 
aufzufordern, geſtellt, aber wieder zurückgezogen worden. Die durch 
den Goldreichthum Kallforniens verurfacte Aufregung war in 
fortwährendem Zunehmen. In Vezug auf die Verhaftung ſoge⸗ 
nannter amerikaniſcher Sympathiſtrer in Irland hatte das Reprä⸗ 
ſentantenhaus zu Waſbington folgenden Beſchluß angenommen: 
„Der Präſident der vereinigten Staaten wird aufgefordert, ditſem 
Hauſe darüber Auskunft zu geben, ob er davon unterrichtet iſt, daß 
amerikaniſche Bürger ven den britiſchen Behörden in Irland ein⸗ 
gekerkcet oder verhaftet worden; und. wenn dits der Fall ifl, welche 
Urſachen dazu vorhanden waren, ung welche Schritte zu ihrer Re: 
freinng gethan worden find; und, wofern es nicht nach feiner Anz 
ſicht mit dem öffentlichen Wohl unverträglich iſt, dieſem Hauſe von 
Korreſpondenzen, die ſich auf die Sache beziehen, Abſchriften vor⸗ 
legen zu laſſen.“ 

Spanien. 

Madrid, den 28. December. Die Antwort der Cortes auf die 
Throurede iſt, wie auch die Zeitungen vermuthen ließen, dies Mal mehr 
als je ein reiner Wiederhall der Rede der Königin, und es wäre da⸗ 
her überflüſſig, fie in extenso mitzutheilen. Nur die Stelle in Bezug 
auf die Glaͤubiger Spaniens wollen wir hier, nach dem O riginal, 
hinſetzen: „Die Moralität, die Treue und der Glaube der Spaniſchen 
Nation erfordern es, daß die Rechte der Glaͤubiger Spaniens, fos 
wohl der einheimiſchen, wie der auswärtigen, mit dem reinften (acen- 
drado) Jutereſſe beachtet wert en, welche fie verdienen, und welches J. 
M. an den Tag legen. Der Cougreß iſt bereit, mit dem größten Eifer 
feine ganze Mitwirkung und Sorgfalt dieſen wich tigen und hei— 
ligen Verpflichtungen, ſo wie den zweckmaͤßigſten Mitteln zu widmen, 
den Credit der Nation zu verbeſſern.“ 

— Die hieſigen Zeitungen erwähnten, daß die Wachſamkeil der 
Behörden von Sevilla und die Treue der Truppen die Pläne der 
Feinde der Ordnung vereitelt haben. Es ſcheint, nach der Union von 
Sevilla, in der That im Werke geweſen zu ſein, die Truppen zu ver⸗ 
giften oder zu betäuben (1), wobei fie auf einen Sergeauten von der 
Palaſtwache gerechnet hatten, der ihnen zwei Compaguieen der Beſaz⸗ 
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Der Sterbekaſſen⸗Renten⸗Verein für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen nimmt jeder Zeit Verſiche⸗ 
rungen auf den Todesfall von 50 bis 300 Ther. 
an. Die Beiträge werden nicht bei jedem Todes⸗ 
fall, ſondern ohne Rückſicht auf die Sterblichkeit 
monatlich oder vierteljährlich erhoben. Statuten⸗ 
Exemplare ſind in der Buchhandlung der Herren 
Gebrüder Scherk hierſelbſt à 1 Sgr. zu haben. 

Poſen den 5. Januar 1819. 

Direktorium des Sterbekaſſen-Renten— 
Vereins. 

Ein junger Mann, welcher vollkommen die 
Correſpondenz zu führen verficht, 

ferner ein Lehrling finden ſofort ein Unters 
kommen bei A. J. Flatau. 


ganz kurzer 


ka 


Winterfreuden. 

Auf der Warthe beim Schilling iſt eine Eis⸗ 
bahn für Schlittſchuhläufer eingerichtet. Stoß⸗ 
Schlitten und Schlittſchuhe find auf der Vahn⸗ 
ſtelle zu vermielhen. L. Schultz. 


— m 
Am Sapieha⸗Platz Nr. 7 in der Malzmühle 
iſt eine Wohnung im erſten Stock zu vermiethen. 


Wegen Verſetzung fichen von heute ab erſt vor 
Kurzer Zeit in Berlin neugekaufte Maha⸗ 
goni- Möbel zum Verkauf: Berlinerſtr. No. 15. c. 
2 Treppen hoch. 

Poſen, den 7. Januar 1819. 
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zung als zu ihrer Dispoſition ſtehend, angeboten halte. Ebenſo ſollte 
die geringe Wache bei dem Artillerie-Park überwältigt; ſodaun, durch 
nachgemachte Ordres, die ſämmtlichen Behörden nach dem Palaſte bes 
rufen und dort verhaftet werden. Der Sergeant ſelbſt verrierh indeß 
die Sache, und die Behörden hatten deswegen bereits die nörhigen 
Vorkehrungen getroffen. Als die Verſchwornen ankamen, die Wache 
zu überfallen, fanden fie bereits ein Detaſchements Carabiniers, von 
dem Brigadier Sartorius befehligt, vor, und es kam zum Gefecht, 
wobei der Artillerie- Brigadier Guillermi durch eine Kugel und einen 
Dolchſtich verwundet wurde. Es waren bis jetzt nur zwei Leute ver⸗ 
haftet worden: ein Papierhändler und ein Barbier. Die Unterſuchung 
hat indeß bereits begonnen, und wird von Seiten des politiſchen Chefs 
mit der größten Strenge verfolgt. Die Garniſon, an deren Spitze der 
tapfere Brigadier Shelly ſteht, hat ſich mit der größten Lopalität 
und Beſonnenheit benommen, und den Befehlen ihrer Anführer auf 
das Pünktlichſte Folge geleiſtet. Aus Privatbriefen geht noch hervor, 
daß ſich die Carabiniers mit der größten Tapferkeit benommen, das 
Feuer der Empörer in der größten Nahe ausgehalten und ihnen ihre 
Dolche abgenommen haben. Die Bevölkerung von Sevilla war fo 
ruhig, als ob nichts vorgefallen wäre. 
chweiz. 

Bern, den 30. December. Der Bundespräſident Dr. Furrer 
hat ſich endlich entſchloſſen, das ehrenvolle, aber ſchwierige Amt dan, 
ernd anzunehmen. Er wurde vom großen Rath von Zürich auf die 
ehreuvollſte Weiſe als Bürgermeiſtre entlaſſen und ihm deſſen Dank 
durch eine beſondere Abordnung ausgeſprochen. Schweizer Blätter 
melden: Der Chef des eidgenöſſiſchen Juſtiz und Polizei Departe⸗ 
ments, Hr. Druey, zeigt am 24. Dec. den Ständen an, daß laut amt. 
licken Berichten im Franzoͤſiſchen Sundgau wieder eine Judenver⸗ 
folgung drohe. Die Graͤnzkautone werden zur Vorſorge eingeladen, 
ſowohl binſichtlich des Aſpls für Verfolgte, als zur Handhabung der 
Orduung überhaupt. 


Italien. 

In Genua fand am 24. Dec. eine große Demonſtration zu 
Gunſten der „Conſtituante“ Statt, welche — Dank der Haltung 
der Natienalgarde! — ganz zum Vortheile der Ordnung ausfiel. 
Ein ungeheurer Zug wogte durch die Straßen nach dem Hauſe des 
Miniſters Buffa; die zahlreichen Fahnen, welche ſich im Zuge be- 
wegten, trugen als Inſchrift die Worte: „Die Italieniſche Conſti⸗ 
tuante,“ „Ordnung und Geſetz,“ „Der König,“ „Die Verſaſſung.“ 
Buffa hielt der Menge eine Rede, in welcher er ſie ermahnte, den 
Grundſatzen tren zu bleiben, die auf ihren Fahnen geſchrieben ftäns 
den; das Volk möchte fich vor denjenigen in Acht nehmen, welche ihin 
ſchmeichelten, und ſich nicht durch trügeriſche Theoricen verführen 
laſſen. 

N Rom, den 23. Dee. Mamiani it abermals ſchrer erkraukt, 
wie es heißt aus Aerger über Bonaparte, mit dem er ſich arg hat 
herumzanfen müſſen. Das Miniſterium hatte daher einen doppelten 
Ausfall erlitten, indem Galletti beim Eintritt in die Ginnta natüͤr⸗ 
lich ſeinen Platz auch hatte offen laſſen müſſen. Dieſen wird nun der 
Advokat Armellini einnehmen, ein Mann, der nicht blos als Rechts- 
gelehrter einen hohen Raug einnimmt, 
ſalvi's an den Verwaltungsgeſchäften Theil genommen hat. Da man 
hofft, daß Mamiani's Leiden vorübergehender Natur ſein werde, ſo 
deckt Monſiguor Muzzarelli, der Miniflerpräfitent, vorlaͤnſig feinen 
Poſten als Miniſter des Aeußern, was gegenwartig eine leiche Sache 
iſt, da Niemand antwortet. Das Juſtiz-Miniſterium iſt dem Advo⸗ 
katen Galeotti übertragen worden, der eines guten Rufes genießt. 
Mariani, dem man weniger traut, iſt zur Verwaltung der Finanzen, 
die im gegenwärtigen Augenblicke die ſchwierigſte Aufgabe darbieten, 
berufen worden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß gleich nach Neu: 
jahr zu einer neuen Anleihe geſchritten werden muß, da die jetzt gegen 
Schatzſcheine eiugelöften 600,000 Scudi eben nur knapp hinreichen, 
den Ausfall der Jahres Rechnungen zu decken. 

Rom, den 25. Det. Es unterliegt keinem Zweifel daß Ma⸗ 
miani's definitiver Rücktritt durch die vorzeitige und ungehörige Aus- 
rufung der Coſtituente des römiſchen Staates veranlaßt worden iſt. 
Ihm mag es von dem Augenblick an klar geworden ſeien, daß man 
ſich dadurch anch den Schein des Rechts vergeben hat. Und in der 
That wollen die wenigften der Dputirten etwas davon wiſſen und 


hauſe und 1 Pferdeſtall für 2 
werden. 


ſondern auch zur Zeit Cou⸗ 


. 


Endlich können auch noch 2 Stübchen im Hinter⸗ 
Pferde abgelaſſen 
W̃ 


mehrere haben ſich bereits zurückgezogen. Gebt dieß um aber nicht 
durch, ſo faͤllt damit die Staatsjunta von ſelbſt, da deren Programm 
auf dieſem Projekte fußt. — Uebrigens ſtellt ſich täglich mehr heraus 
daß die republifaniſche Faftion nicht blos ihre ſtaͤrkſten Trümpfe nutz⸗ 
los verſpielt, ſondern auch ihre Geldmittel vergeudet hat. Canino ift 
ausgebeutelt und die Ceutraltaſſe, aus welcher die Mitglieder des 
beahſichtigten Miniſtetiumt beſoldet werden, ſcheint auch nahezu ges 
leert zu ſein. — Heute erwartet man die Verkündigung des päpſt⸗ 
lichen Breve mit Zuſätzen, welche die Vereinbarung der konſtitutio⸗ 
nellen Rechte mit denen des heil. Stuhls zum Zweck haben. Von 
einer Intervention iſt darin nicht die Rede, fondern. die ganze Pro⸗ 
klamation ſtützt ſich auf einen Aufruf an die Voͤlter des Kirchenſtaats 
der den Freunden der Ordnung freilich nur geringe Garautieen * 
währt. 5 


Locales. 

* Poſen, den 8. Januar. Der hieſige Verein für König 
und Vaterland ſchickt hin und wieder etwas Gedrucktes in die Welt, 
und läßt es als Beilage dieſer Zeitung verſenden, doch ohne daß zwi⸗ 
ſchen jenen Blättern und dem unſtigen irgendwie ein innerer Zu⸗ 
ſammenhang beflände. Es freut uns, daß der Verein felbfi dürch 
ſeine von Zeit zu Zeit gegen uns losgelaſſene bitterböſe Polemik 
diefe Geſchiedenheit dem Publikum zu erkennen ebt und uns ſo die 
Mühe erſpart, unſererſcits auf dies getrennte Verhältniß wiederho⸗ 
lentlich hinzudeuten. Wir glauben nicht gegen die Discretion zu 
verſtoßen, wenn wir es öffentlich ausplaudern, daß der beißende Ar⸗ 
tikel in der am 6. d. M. ausgegebenen Nr. 3. der „Blätter aus dem 
Verein für König und Vaterland“ eigentlich auf uns gemünzt iſt, 
obwohl mit dem ſchonendſten Zartgefühl unſerer nicht ausdrückliche 
Erwähnung geſchieht. Es wird dort, anknüpfend an einen ältern 
Artikel diefer Zeitung (Nr. 289. v. J.) eine ſalzloſt Lauge über uns 
ergoſſen, auf deren genautre Analyſe wir erſt keine Mühe verwras 
den mögen. Nicht einmal ein Hegelſches Bonmot iſt darin mit 
eingequirlt, und von einem probehaltigen Gedanken findet ſich erſt 
recht keine Spur. Dafür wimmelt es von Verdächtigungen und 
gebäſſigen Inſinuationen; jedes dritte Wort ist ein Wühler, ein 
Jeſuit, cin Republikaner. Doch iſt bei alledem der Verfaffer jents 
Artikels in ſolchen Schwarzfärbekünſten nur ein Stümper gegen 
das hochwürdige Oberhaupt der Nogaſener Vaterlands⸗Filiale, ge⸗ 


Kreiſe Obornik und Samter“, und überzeuge ſich, daß es wirklich 
Leute giebt, die noch in tieffter Finſterniß wandeln, weil fle dem 
erſchiencnen Licht das Auge verſchliehen, die in ihrer ſchwarzſichti⸗ 
gen Verblendung alle Ergebniſſe dieſes Jahres unbedingt dem 
Höllenpfuhl der Verdammniß überliefern möchten. Der Ausdruck 
Provinz herrſchenden Sinnes 
wird aber durch ſolche Zelotenſprache nicht getroffen, und wir hegen 
die Zuverſicht, daß eine derartige Ausſaat auch fernerhin auf hits 
ſigem Boden keine Früchte tragen werde. 


r —— — — 
[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich. ] 


Herr Neumann wurde am Sonnabend Abend erſucht, feine 
im Hotel de Baviere gehaltene Rede dem Drucke zu übergeben, 
Herr Neumann hat dieſes aus Beſcheidenheit, oder aber aus 
abgelehnt. Damit uun auch alle Bewohner Poſens das 
Glück baben, die wichtigſten Stellen dieſer Rede zu kennen, 
ſo werden dieſelben hiermit mitgetheilt: 

Herr Neumann nannte die vom Könige ſeinem Volke 
gegebene n vom sten December ein perfides 

achwerk. 
m Herr Neumann behauptete, daß es mit den Stricken, wel⸗ 
cht von dem Berliner Pöbel den Deputirten vorgehalten wur- 
den, nicht ſo ernſtlich gemeint war, ſchuldig blieb Herr Neu⸗ 
mann die Beweiſe dafür, da derſelbe von dieſer Angelegenheit 
Kenntniß zu haben ſcheint. f 

Herr Neumann theilte ferner mit, daß Er von dem be: 
kannten Steuerverweigerungs⸗Beſchluß abgehalten wur⸗ 
de, da er kränklich war, er hätte denſeſben auch nur dem Mini⸗ 
fierio Brandenburg pro 1849 verweigert. 

Wie wäre es aber, wenn das Minifterium Brandenburg 
Herrn Neumann, als Königlichen Beamten, für dieſe Aeufßie⸗ 
rungen das Gehalt für ewig verweigerte? 

Mehrere Urwähler. 


Drud u. Berlag von W. Decker & Ge. Berend. Rebarkaurı C. Henfel. 


Billige Talglichte in der Malzmühle. 
Heute Dienflag den 9. Ja 
im Saale des Hotel de Jane 
Großes Konzert à la Strauß, 
2 Harpf, Kapellmeister. 


5 Markt No. 89. eine Treppe hoch vorn 
heraus iſt ein großes Zimmer mit oder 
ohne Möbel ſofort oder zu Oſtern d. J. 
de zu vermiethen; auch eignet ſich ſolches zu 
einem Geſchäft. 


N daſelbſt. 
In meinem Haufe, Gartenſtraße Nr. 285., find 
zu vermiethen und ſogleich zu beztehen 
zwei gut möblirte Stuben für 7 Thlr. monat⸗ 
lich, in welchen ſich auch 2 Perſonen placiz 
ren können. 
Vom 1. April c. ab zu vermierhen eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben nebſt Küche für 80 Thlr. 
und 1 Stube nebst Küche für 36 Thlr. jährlich. 


® 
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Näheres beim Wirth 


5 


zug von Pflanzen und Knollen, für das Jahr 
1819, auſmerkſam zu machen. Daſſelbe enthält 
an 2500 Nummern, und außer den älteren, aus 
erkannt beſten, die werthvollſten neuen Acquiſi⸗ 
tionen. Alle Aufträge werden in gewohnter Weiſe 
ſchnell und reell ausgeführt. Cataloge find durch 
die Expedition dieſer Zeitung gratis zu beziehen. 
Erfurt, den 28. December 1848. 
Eruſt Benary, 


A. Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 

Sonnabend den ten d. Abends iſt eine Kallan⸗ 
ken⸗Pellerine, mit kornblauer Seide gefuttert, 
auf dem Wege von der Breitenſtraßt nach der 


Neuenſtraße verloren gegangen. Derjenige, wel⸗ 


cher dieſelbe Breiteſtraße 24. eine Treppe hoch abs 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


> e zeige ich meinen Bekannten an, 
daß meine liebe junge Frau ſich in hoffnungsvol⸗ 
et. 


len Umſtänden befindet 

: Ewährd & Comp. 
Schoctting 8 Sylveſer — 2 Flaſchen Wein 
— 1 uhr — Bratwurſt — Gefahr im Verzuge. 


Thermometer. u. Barometer and, ſo wie Windrichtung 
— i Poſen, dem 31. Dee. bis 6, Januar. 
Tbermometerſtand Barometer 7” 
Tag. | Ad TI Böchiter | I Wind. 


31. Dec. — 45. — 3,0% [583 3.0 
1. Jan. — 13.3 0 

1 — 80° 

3. — 13,0 

4. — * 13,22 

8. 1 

6. ” er 7,0» 


